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bungen prinzıplell blehnt, be1l zehn bıs ZWO Prozent Dage- amp dıe egele Amerıkas‘ spricht Pat Buchanan In elıner
SCH sınd 35 ıs 4() Prozent der S5-Bevölkerung für eiıne völ- unlängst erschıienenen Publıkatıon. in der dıe Rechte
lıg freıe Entscheidung der betroffenen Frauen beım ema VON Homosexuellen kämpft und sıch zugle1c. für eiıne Reft-
Abtreıbung. 989 sprachen sıch 57 Prozent aller Amerıkaner tungsaktıon zugunsten eINes strıkten Abtreibungverbotes eIN-

einNne KRückgängıigmachung der Roe-Entscheidung AaUS, Buchanan gehört einer ewegung da In der sıich auch
etiwa 65 Prozent der S5-Bevölkerung WaTl e1In enerel- dıe „Chrıstıan Coalıtion“ des Fernsehpredigers Pat Robertson
les Verbot der Abtreıbung. Aus Meınungsumfragen wırd engagıert. nhänger VOINl Buchanan und Robertson domiıinıe-
aber auch eutlıc daß dıe Amerıkaner über dıe rund 1,6 DGn inzwıschen In den Parteı-Organısationen der Republıka-
Mıllıonen Abtreıibungen durchaus nıcht glücklıch SINd. Nach Cr u ın Uregon, Texası Vırgin1a und lowa.
eiıner Umfrage VON „Newsweek“ Im Jun1 wırd dıe
hohe Z ahl der Abtreibungen In den USA VON 76 Prozent der IDIie Entwicklung des Abtreibungsrechts ın den USA ist WE1-

terhın unemiheiıtlıch. Eınerseılts g1bt N ıimmer wıeder Versu-Bevölkerung als ndı7z dafür WE  e daß sıch dıe USA 1ın che WIEC Jüngst ın aho, den Schwangerschaftsabbruch durcheinem „moralıschen und spirıtuellen Nıedergang“ befinden. Auflagen erschweren. Andererseıts etizer sıch Bundes-
Vıelfach ırd iın den USA das Engagement der Abtreiıbungs- aaten WIE Delaware, ansas, Kentucky und Montana für
PCENCI als Jeıl e1lNner polıtiıschen ()ffensive gesehen, mıt der den Ausbau ambulanten Abbruchseinrichtungen e1IN.
konservatıve relıg1öse ruppen versuchen, d1e Republıkanıi- An dieser uneimheıtliıchen Sıtuation dürfte sıch s() schnell
sche Parte!] für sıch erobern. Ahnliche Bemühungen hat C® nıchts ändern. Kıne Revısıon des Roe-Urteils ıst jedenfalls
bereıts Anfang der achtzıger Jahre bel der Dıiskussion Ul dıe auf absehbare Zeıt nıcht erwarten
Eınführung des Schulgebetes egeben. Von eInem ‚Kultur- Hans-Christoph Froehling/Andreas TG

„Gottes Hoheıt IN dıe Welt
hineintragen“

ber Romano (Juardınıs posthum veröffentlichte ‚Ethık“
Der Religionsphilosoph Romano (juardıinı (1885—-19668) gehört zweifellos den DFAa-
genden (Jestalten des Adeutschen Katholizismus In UNSCYenmM Jahrhundert. Man raucht
HUr un 1ıle WIE „Vom (rJeist der Liturgie“ oder „Das Ende der Neuzeıit“ denken.
Jetzt wurden UU dem Nachlaß (yuardinis SCLINEC Vorlesungen über herausgegeben.
Sıe beschäftigen sıch mul der natürlichen Sıttlichkeit WILE mLL em Verhältnis Vo.  - christli-
cher Offenbarung Un OS und lassen ro, WIE (G’Jrenzen Vo  - (1uUardinis Denken
deutlich sichthar werden.

2 Jahre können e1In la ziemlıch gründlıch wenden. DIiese allerdings dıe (’hance einer umfassenden (Gesamtausgabe
Einsicht bestätigt sıch 1mM Blıck auf das Schrifttum und d1e oder eıIner edıtorisch sorgfältie betreuten Auswahlausgabe
Wiırkungsgeschichte des katholischen Relıgi1onsphilosophen endgültıeg vertan
und Theologen Romano (1uardini 8851 968). Nach seInem Von weıtreichender Bedeutung al nıcht zuletzt dA1e mmM (UUm:
Tod AIn tober 1965 W al Cr zunächst ziemlıch st11] eld dA1eses GedenkJjahres einsetzende Befassung miıt den
MAesen Mann und SeIN Werk geworden, Oobwohl l ZUV als vielfältigen Ihemen und Perspektiven (juardınıs weIlt-
akademischer Lehrer und Autor vielgelesener Schriften verzweıgtem Werk 1n verschiedensten akademıschen Arbe1-
mındest 7WE]1 (jeneratiıonen nachhaltıe gepräagt hatte. Neues tON); angefangen Fxamensarbeıten über IDDissertationen
Interesse regie siıch bereıts De]1 der Wıederkehr S@e1- DIS bın Z Habılıtationsschriften. Vıele dA1eser Studıen lıegen
Her Geburtstages und zeıgte 5ald Wırkung. Fıner instruktı- inzwıischen bereıts gedruckt VT zuletzt dıe eindrucksvolle
VEll, inzwıischen mehrfach aufgelegten Bıographie Han:- Gesamtinterpretation Alfons NO unter dem globalen
na-Barbara (rerl olgte der kontinmerliche Nachdruc wıch- Ihema „Glaube und Kaultur DE1 Romano (zuardını“ (Pader-
tiger, inzwıischen vergriffener Schriften (Juardınıs. I dies born andere stehen kurz VOT ıhrer Veröffentlichung
machte SeIn Werk, zumındest se1INe herausragenden Publıka- oder iıhrem Abschluß Komplementär dazu hat e1In Kranz
tıonen. wıeder leicht zugänglıch. Gleichzeıntig wurde damıt VO agungen auf Burg Rothenfels Al Maın, der ehemalı-
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SCH Wiırkungsstätte Guardınıs, vielen den Z/ugang ZeNTtra- mıt Martın Marschall hat den exf sorgfältig eingerichtet,
len CAdaNKEN, roblemen und Wegwelsungen seiner Schrif- kurze einIuhrende Erläuterungen beigegeben, einen knap-
ten eröffnet und deren erstaunliche Fruchtbarkei für dıe DCN Anhang mıt Jexten, dıe sıch auf dıe ADn beziıehen,
Gegenwart entdecken helfen angefügt und dıe Orientierung In diesem umfangreıichen

Werk WLG eın Personen- und Sachregister erleichtert.
Miıt eInem Umfang VON 243 Seıten, dıe In ZWe] volumınösenHoher TNS des Rıngens mıt der Sache Bänden dargeboten werden, 162 1UN das umfangreıichste
Werk (Juardınıs gedruc VO  — DDer ıtel Ist ebenso schlıicht
WIE anspruchsvoll: Vorlesungen Al derT UniversıitätAuf dıiıesem Hıntergrund kann CN kaum verwundern, daß der München‘“‘ (Aus dem Nachlaß herausgegeben ON HansZ odestag (‚uardınıs 1993 offenkundıg emacht hat, WIE Mercker. Unter Miıtarbeit Martın Marschall, Bdebreıt gefächert sıch das Interesse Al seinem Werk inzwıschen Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz Verlag Ferdinand ScChÖ-darstellt und W1IE ohnend dıe Beschäftigung nıt dıesem nıngh, Paderborn,. 993 > Tatsächlich hat (juardınıDenker gerade heute geworden ist DIie nach ıhm benannte

(‚uardını tıftung In Berlın hat einen beachtenswerten Sam- d1eses IThema über 12 Jahre hinweg, 95() ıs ın
selinen Münchener Vorlesungen iImmer wıeder behandelt,melband vorgelegt. Schon dessen ıtel „Guardın] weıterden-

ken  C6 unterstreicht die Notwendigkeiıt, Cd1e (‚uardını De- ohne d1e darın gegebene Hülle IThemen und Fınzel-
aspekten jemals wıirklıch bändıgen können.dachten Problemfelder heute un damıt auch anders) (Jenau das macht den besonderen Re17 dA1eser Veröffentli1-anzugehen. Fıne ähnlıche Ssıch verrät das Buch „KOonser- chung S1e legt ewußt Unfertiges, Abbrechendes [1UTvatıv miıt lıc nach vorn mıt dem sıch e1in inter-

unıversıtärer Stuchjenkreis ZU Wort gemelde hat. der sıch be]l Skizziertes und Weıterzudenkendes ÖOI |)amıt ermöglıcht
S1e eınen Eınblick ıIn das Wachsen und Reıfen VON (‚uardınısregelmäßıigen Ireffen auf Burg Rothenfels miıt (Jjuardınıs Gedanken und Schriıften. ugle1ic o1bt SIE auch schonungs-er und der Theologıe selner Zeıt befaßt 108 Rechenschaft dem, dSs angedeutet oder AaN8C-Weıt über dıe (Jrenzen Deutschlands hınaus doku- sprochen, eher an-gedacht als durchdacht bleibt Mehr als Je-mentierte 1993 e1n thematısches eft der ıtahenıschen Aus-

gabe VO „„Commun1o“ (Nr S OV  CZ dıe internatıo0- des andere bısher zugänglıche Werk (juardınıs bezeugt dıiese
chriıft den hohen Ernst und Anspruch seINES Rıngens nıtnale Bedeutung VO (juardınıs Werk uch In den USA

scheıint sıch eiıne HNeUE ase der Guardınıi-Rezeption Uu-
der Sache und 1ät zugle1ic den „Orıiginalton“ selner akade-
mıschen re unverstellt vernehmen.deuten. DIe katholische Universıty of Notre Dame (Indiana)

hat 1mM Oktober 1994 einem ersten nordamerıkanıschen (Juardını selbst hat den ext In der Jjetzt vorhegenden OTrTM
Kongreß mıt dem ema „Romano (Juardını: Proclaiming (noch) nıcht ZAMN Veröffentlichung freigegeben. Den Plan
the Sacred In Modern OMa eingeladen. DIie schon bald einer Publıkatıion dieser Vorlesungen hat wiß allerdings Nnıe

erwartende Dokumentatıon der dort gehaltenen Referate aufgegeben Das ze1ıgt sıch daran, daß das dem Buch
SOWIEe eben erschıenene oder angekündıgte Nachdrucke und grundegelegte Iyposkript 1mM Besıtz des Verlegers Hans
Übersetzungen wichtiger er dieses deutschen Relıgi0ns- Waltmann, nhaber des Werkbund- Verlags, ürzburg, WaT

phılosophen und Theologen In englıscher Sprache ürften och 1M Dezember 964 unternahm der beinahe S0jährıge
den Versuch, dem ext eıne annehmbare Orm für dıe Pu-hre Wırkung kaum verfehlen em arbeıtet eiıner der Or-

ganısatoren des Kongresses, Robert KrIie2, der bereıts eın blıkatıon I geben Dabel wollte sıch allerdings damıt be-
beachtliches Buch über arl dam vorgelegt hat, Al einer gnugen, „dus der durch sıehben Semester gehenden Orle-
englisch-sprachigen Gesamtdarstellung VO Person und sungsreıhe Stücke auszuwählen, dıe MIr besonders wiıchtıie
Werk (Juardınıs. und fruchtbar schienen“‘ (S Der ıtel, der sıch oh-

nehın 1m Laufe der ahre mehrfach wandelte. sollte 1UN lau-m Kranz cdieser vielfältigen Beschäftigung mıt (juardını und
ten „S5ıittliıches en Sinngestalten und /Zusammenhängeeinem Werk verdient eINe Veröffentlichung besondere Be- (Phänomene). Aus Erfahrung und Vorlesung‘‘. I)och über

achtung, dıe e1in ıhm selbst eingeleıtetes und nıcht ZU En- einıge wen1ge Seıten ist MAese Überarbeitung nıcht hinausge-de gebrachtes Publikationsvorhaben aufgreıft und verwirk- kommen. Zumindest ein1ıge Abschnitte cAeser Vorlesungen,icht Nach langer und sorgfältiger Vorbereıtung hat d1e b „Die Annahme seiner selbst‘‘: 1e€ Lebensalter‘“: „DenMünchener Akademıie., che das Guardıniı-Archiv verwaltet Menschen erkennt UT, WCI (Jot1 we1ß‘‘. wurden aller-und über dıe einschlägıgen Autorenrechte verfügt, das (un- dıngs In überarbeıteter Form gesondert publızıert und konn-
vollendete) Manuskrıipt (juardınıs breıt ausgreifenden
Ethik-Vorlesungen der Offentlichkeit zugänglıch gemacht. s() bereıts auftf das Gewicht und dıe E1ıgenart des Uunveröf-

fentlichten Manuskripts aufmerksam und neugler12 machen.Für dıe edıtorische Qualität dAeser Edıtiıon bürgt als Heraus-
geber Tans Mercker, der sıch bereıts urch seınNEe einschlägı- DIie gewaltıge Stoffülle, cdıe sıch er dem bescheıiıdenen e
s Bıblıographie und se1ne Habılıtationsschrift te] ‚Ethık“ verbirgt, hat (‚uardını In WEe] große Teıle geglıe-
„Chrıistlıche Weltanschauung als Problem Untersuchungen dert. Der STrSTE: bel weıtem umfassendste und weıtgehend
ZUT Grundstruktur 1mM Werk Romano (juardınıs“ ausgearbeıtete bedenkt dıe „natürlıche Sıttlichkeit“‘ (Bd l!
als exzellenter Guardıniı-Kenner erwlesen hat (jemeınsam L—-/23; Bd 27 725-976). Hıer geht CS ‚„ U das unmıttel-
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bare, AUS natürlicher Einsıicht erwachsende sıttlıche Verhal- spruch einzulösen veEIMaAaS, SCe1 dahıngestellt. Oft
ten  6C (S IL) ngleıic geringer sSınd demgegenüber Umfang jedenfalls rechnet mıt „Eiınwänden“ (S 676) Oder der ab-
und Ausführung des zweıten Teiues. den (Juardını thı lehnenden „Antwort A das es SCe1 veraltet, unnatürlıch,
und UOffenbarung (Das cCNrıstlıche Ethos)“ betitelt hat bürgerlich USW  .. (S ZLIL)
(Bd Z 7-12 An diese Aufgabe hat GT.: sıch In seıinen Züge der SkepsıIs, gelegentlıch Anzeıchen für eine be:
Vorlesungen 11UT zweımal herangewagt:; zumındest einmal ist ginnende Resignatiıon egegnen In diıesem Werk immer WI1Ie-

damıt buchstäblic gescheıtert. Sein agebuc AUsS$s den der Unberührt davon bleıibt dıe gewaltıge Anstrengung und
Jahren 953/54 verräat viel über seinen seelıschen Zustand das Bemühen, dıe einfache Grundgestalt und dıe viel-
zwıischen Hoffen und Bangen. och E Oktober 1953 ältıgen Konkretionen der natürlıchen Sıittlichkeit C1-

schreıbt „Der Zusammenhang wıird immer klarer schlıießen und nach-denken: entfalten. Irotz der CNOT-

Christliıche Sıttliıchkeit als eın Angerufenseın MC den he1- INeN inhaltlıchen Breıte des hıer Dargestellten verwelıst (3uU-
1gen (Jott und se1n Mıttun mıt seinem Handeln.“ „Wahr- ardını eingangs und später iImmer wıeder darauf, „daß schon
heıt des Denkens und Wahrheit des MunSsS Paderborn 1980, dıe Elemente des Ethischen eiıne Beziehung ZU Relig1ösen

62) Eıne OC spater jedoch he1ßt „Sorge macht MIr 1m allgemeınen Siınne, Ja Z Spezıliısch-Offenba-
auch, W1Ie der letzte Teıl, über dıe eıgentlıche CATISUÜICHE Le- rungsmäßıgen aben  CC SZ) „Keın ethisches Phänomen
benslehre., mıt den vorausgehenden zusammenstimmt“ kann reıin AUS ıhm selbst heraus verstanden werden, sondern
(@a.© 65) Neue Ermutigung und Zuversıicht verrät eine bleıbt INSs Relig1öse hınüber offen  C (S 461)
Bemerkung 1mM Januar 1954: S1e deutet zugle1ic dıe iıchtung [ diese Hınweise relatıvieren alle Ausführungen ZUT natürlı-
d  n In der (zuardın1ı das CHTIS  iıche OS entfalten wollte chen Sıttliıchkeit und machen deren eigentliıchen Bezugs-
„„Wenn der letzte Teıl meıner Ethık-Vorlesung glückt, dann und Ausgangspunkt eutiic hne dıe (später folgende) TrE-

o1bt E einen Entwurftf einer wirklıchen chrıistlichen Sıtten- LZLÖSE ründung und Begründung des Ethıischen bleıbt dıe
Te Nıcht AdUus Begrıffen oder (Geboten hergeleıtet, sondern e scheinbar Grundlegung eıne grandıo0se Selbst-
herausgelesen AUS dem konkreten Heiılsgeschehen“ (a.a.O täuschung, der der neuzeıtliıche Mensch In selInem Autono-

81) mıe-Wahn weıtgehend erlegen ist Deshalb (Juardını
nachdrück ı VOT einem Miıßverständnıis se1Ines Ansatzes ıIn
diıesem Teıl der AI ADer Begrıff eINEs ethıschen Ver-

Vıelfache Konkretionen der natürlıchen haltens, das bloß VO Menschen und selner tellung ın der
Sıttlichkeit Welt ausginge, ist 11UI ıIn der Oorm eıner Annäherung SC

wınnen““ (S
DIe Breıte der natürlıchen entfaltet sıch nachDoch eıne kurze rückblickende Notız anl Maı 954 OTITeN- (juardın1ı zwıschen Z7WEe]1 olen /u beachten ist einerseıIlts dıebart ungeschmiınkt das wahre Desaster dieses Unter- für den Menschen charakterıstische, weıtgehend offene und

nehmens:KULTUR  bare, aus natürlicher Einsicht erwachsende sittliche Verhal-  spruch stets einzulösen vermag, sei dahingestellt. Oft genug  ten“ (S. 1). Ungleich geringer sind demgegenüber Umfang  jedenfalls rechnet er mit „Einwänden“ (S. 676) oder der ab-  und Ausführung des zweiten Teiles, den Guardini „Ethik  lehnenden „Antwort ..., das alles sei veraltet, unnatürlich,  und Offenbarung (Das christliche Ethos)‘“ betitelt hat  bürgerlich usw.“ (S. 911).  (Bd. 2, S. 977-1243). An diese Aufgabe hat er sich in seinen  Züge der Skepsis, gelegentlich sogar Anzeichen für eine be-  Vorlesungen nur zweimal herangewagt; zumindest einmal ist  ginnende Resignation begegnen in diesem Werk immer wie-  er damit buchstäblich gescheitert. Sein Tagebuch aus den  der. Unberührt davon bleibt die gewaltige Anstrengung und  Jahren 1953/54 verrät viel über seinen seelischen Zustand  das stete Bemühen, die einfache Grundgestalt und die viel-  zwischen Hoffen und Bangen. Noch am 11. Oktober 1953  fältigen Konkretionen der natürlichen Sittlichkeit zu er-  schreibt er: „Der Zusammenhang wird immer klarer...  schließen und nach-denkend zu entfalten. Trotz der enor-  Christliche Sittlichkeit als ein Angerufensein durch den hei-  men inhaltlichen Breite des hier Dargestellten verweist Gu-  ligen Gott und sein Mittun mit seinem Handeln.“ („Wahr-  ardini eingangs und später immer wieder darauf, „daß schon  heit des Denkens und Wahrheit des Tuns“, Paderborn 1980,  die Elemente des Ethischen eine Beziehung zum Religiösen  S. 62). Eine Woche später jedoch heißt es: „Sorge macht mir  im allgemeinen Sinne, ja sogar zum Spezifisch-Offenba-  auch, wie der letzte Teil, über die eigentliche christliche Le-  rungsmäßigen haben“ (S.2). „Kein ethisches Phänomen  benslehre, mit  den vorausgehenden zusammenstimmt“  kann rein aus ihm selbst heraus verstanden werden, sondern  (a.a.O. S. 65). Neue Ermutigung und Zuversicht verrät eine  bleibt ins Religiöse hinüber offen“ (S. 461).  Bemerkung im Januar 1954; sie deutet zugleich die Richtung  Diese Hinweise relativieren alle Ausführungen zur natürli-  an, in der Guardini das christliche Ethos entfalten wollte:  chen Sittlichkeit und machen deren eigentlichen Bezugs-  „Wenn der letzte Teil meiner Ethik-Vorlesung glückt, dann  und Ausgangspunkt deutlich. Ohne die (später folgende) re-  gibt es einen Entwurf einer wirklichen christlichen Sitten-  ligiöse Gründung und Begründung des Ethischen bleibt die  lehre. Nicht aus Begriffen oder Geboten hergeleitet, sondern  nur scheinbar autonome Grundlegung eine grandiose Selbst-  herausgelesen aus dem konkreten Heilsgeschehen“ (a.a.O.  täuschung, der der neuzeitliche Mensch in seinem Autono-  S. 81).  mie-Wahn weitgehend erlegen ist. Deshalb warnt Guardini  nachdrücklich vor einem Mißverständnis seines Ansatzes in  diesem Teil der „Ethik“: „Der Begriff eines ethischen Ver-  Vielfache Konkretionen der natürlichen  haltens, das bloß vom Menschen und seiner Stellung in der  Sittlichkeit  Welt ausginge, ist nur in der Form einer Annäherung zu ge-  winnen“ (S. 6).  Die ganze Breite der natürlichen Ethik entfaltet sich nach  Doch eine kurze rückblickende Notiz am 16. Mai 1954 offen-  Guardini zwischen zwei Polen. Zu beachten ist einerseits die  bart ganz ungeschminkt das wahre Desaster dieses Unter-  für den Menschen charakteristische, weitgehend offene und  nehmens: „... mitten im Versuch, die eigentlich christliche  in Freiheit zu gestaltende „Begegnung mit den Dingen, den  ‚Ethik‘ darzustellen, habe ich aufgehört. Es wurde mir zu  anderen Menschen und ... mit sich selbst“ (S. 8). Anderer-  schwer ...“ (a.a.O. S. 89). Tatsächlich bricht auch im vorlie-  genden Text dieser Teil ab, noch ehe er richtig begonnen  seits aber ist zu bedenken, daß es im Menschen unverzicht-  bare „echte Wesensbestimmungen“ gibt, sowie verbindliche  hat, nicht nur mitten im Satz, sondern sogar mitten im Wort  (vgl. S. 1239). Der gewaltige Aufriß des Fortgangs mit vielen  „Ordnungen, die ihrerseits aus Wesensbestimmungen her-  vorgehen“ (S. 10).  Titeln und Themen verrät zwar einiges über den Plan, die  Weil dem Menschen die Verwirklichung seines Wesens in  Anlage und die Gliederung sowie die Zuordnungen und Ak-  Freiheit aufgetragen ist, sind alle Grundphänomene des  zente bei der Darstellung des christlichen Ethos, doch bleibt  Menschseins letztlich ethisch zu qualifizieren. Deshalb las-  dieser Teil des Werkes deutlicher und spürbarer Fragment,  als es dem Autor und dem Leser lieb sein kann.  sen sich breite Passagen und der Aufriß der „natürlichen  Sittlichkeit“ überhaupt wie eine „Anthropologie“ lesen, die  allerdings durchgängig auf ihre ethische Komponente, auf  Um so breiter entfaltet und weitgehend ausgeführt ist der er-  ste Teil der „Ethik“. Hier zeigt sich Guardini als Meister der  ihren Verpflichtungs- und Sollenscharakter hin ausgeführt  Phänomenologie, der die vielfältigen Phänomene und  wird.  Aspekte, Facetten und Implikationen des Ethischen vorbild-  Dem steilen Einstieg bei den kontradiktorischen Grundphä-  lich zu beschreiben und einsichtig zu durchdringen weiß. Zur  nomenen des Guten und des Bösen und ihrer Verlautbarung  Methode seiner Ausführungen bemerkt er ausdrücklich:  im Gewissen folgt die nicht minder anspruchsvolle Skizze  „Man kann das ethische Problem geschichtlich anfassen ...  der „Bedingungen für die Möglichkeit des ethischen Phäno-  Wir werden es nicht so machen, sondern vom Phänomen  mens“, wobei individual-anthropologische Momente wie Er-  selbst, wie wir es in uns und um uns her antreffen, von der  kenntnis und Freiheit, Tun und Gefühl, Person und Begeg-  sittlichen Erfahrung ausgehend. Ich werde also bemüht sein,  nung entfaltet werden. Nicht ausgeführt, doch grundsätzlich  nichts zu sagen, was Sie nicht unmittelbar nachprüfen kön-  kaum minderen Gewichts sind die über den einzelnen hin-  nen. Wenn das Gesagte richtig ist, müssen Sie sich selbst dar-  ausgehenden Bedingungen der Natur, des sozialen Lebens  und der Geschichte, der Guardini auch hier offenbar nicht  in wiedererkennen“ (S. 289). Ob Guardini diesen hohen An-  96 HK 2/1995mıtten 1m Versuch, dıe eigentlıch chrıstlıche in Freıiheit gestaltende „Begegnung mıt den Dıngen, den
thık‘ darzustellen, habe ich aufgehört. Es wurde mMI1r anderen Menschen undKULTUR  bare, aus natürlicher Einsicht erwachsende sittliche Verhal-  spruch stets einzulösen vermag, sei dahingestellt. Oft genug  ten“ (S. 1). Ungleich geringer sind demgegenüber Umfang  jedenfalls rechnet er mit „Einwänden“ (S. 676) oder der ab-  und Ausführung des zweiten Teiles, den Guardini „Ethik  lehnenden „Antwort ..., das alles sei veraltet, unnatürlich,  und Offenbarung (Das christliche Ethos)‘“ betitelt hat  bürgerlich usw.“ (S. 911).  (Bd. 2, S. 977-1243). An diese Aufgabe hat er sich in seinen  Züge der Skepsis, gelegentlich sogar Anzeichen für eine be-  Vorlesungen nur zweimal herangewagt; zumindest einmal ist  ginnende Resignation begegnen in diesem Werk immer wie-  er damit buchstäblich gescheitert. Sein Tagebuch aus den  der. Unberührt davon bleibt die gewaltige Anstrengung und  Jahren 1953/54 verrät viel über seinen seelischen Zustand  das stete Bemühen, die einfache Grundgestalt und die viel-  zwischen Hoffen und Bangen. Noch am 11. Oktober 1953  fältigen Konkretionen der natürlichen Sittlichkeit zu er-  schreibt er: „Der Zusammenhang wird immer klarer...  schließen und nach-denkend zu entfalten. Trotz der enor-  Christliche Sittlichkeit als ein Angerufensein durch den hei-  men inhaltlichen Breite des hier Dargestellten verweist Gu-  ligen Gott und sein Mittun mit seinem Handeln.“ („Wahr-  ardini eingangs und später immer wieder darauf, „daß schon  heit des Denkens und Wahrheit des Tuns“, Paderborn 1980,  die Elemente des Ethischen eine Beziehung zum Religiösen  S. 62). Eine Woche später jedoch heißt es: „Sorge macht mir  im allgemeinen Sinne, ja sogar zum Spezifisch-Offenba-  auch, wie der letzte Teil, über die eigentliche christliche Le-  rungsmäßigen haben“ (S.2). „Kein ethisches Phänomen  benslehre, mit  den vorausgehenden zusammenstimmt“  kann rein aus ihm selbst heraus verstanden werden, sondern  (a.a.O. S. 65). Neue Ermutigung und Zuversicht verrät eine  bleibt ins Religiöse hinüber offen“ (S. 461).  Bemerkung im Januar 1954; sie deutet zugleich die Richtung  Diese Hinweise relativieren alle Ausführungen zur natürli-  an, in der Guardini das christliche Ethos entfalten wollte:  chen Sittlichkeit und machen deren eigentlichen Bezugs-  „Wenn der letzte Teil meiner Ethik-Vorlesung glückt, dann  und Ausgangspunkt deutlich. Ohne die (später folgende) re-  gibt es einen Entwurf einer wirklichen christlichen Sitten-  ligiöse Gründung und Begründung des Ethischen bleibt die  lehre. Nicht aus Begriffen oder Geboten hergeleitet, sondern  nur scheinbar autonome Grundlegung eine grandiose Selbst-  herausgelesen aus dem konkreten Heilsgeschehen“ (a.a.O.  täuschung, der der neuzeitliche Mensch in seinem Autono-  S. 81).  mie-Wahn weitgehend erlegen ist. Deshalb warnt Guardini  nachdrücklich vor einem Mißverständnis seines Ansatzes in  diesem Teil der „Ethik“: „Der Begriff eines ethischen Ver-  Vielfache Konkretionen der natürlichen  haltens, das bloß vom Menschen und seiner Stellung in der  Sittlichkeit  Welt ausginge, ist nur in der Form einer Annäherung zu ge-  winnen“ (S. 6).  Die ganze Breite der natürlichen Ethik entfaltet sich nach  Doch eine kurze rückblickende Notiz am 16. Mai 1954 offen-  Guardini zwischen zwei Polen. Zu beachten ist einerseits die  bart ganz ungeschminkt das wahre Desaster dieses Unter-  für den Menschen charakteristische, weitgehend offene und  nehmens: „... mitten im Versuch, die eigentlich christliche  in Freiheit zu gestaltende „Begegnung mit den Dingen, den  ‚Ethik‘ darzustellen, habe ich aufgehört. Es wurde mir zu  anderen Menschen und ... mit sich selbst“ (S. 8). Anderer-  schwer ...“ (a.a.O. S. 89). Tatsächlich bricht auch im vorlie-  genden Text dieser Teil ab, noch ehe er richtig begonnen  seits aber ist zu bedenken, daß es im Menschen unverzicht-  bare „echte Wesensbestimmungen“ gibt, sowie verbindliche  hat, nicht nur mitten im Satz, sondern sogar mitten im Wort  (vgl. S. 1239). Der gewaltige Aufriß des Fortgangs mit vielen  „Ordnungen, die ihrerseits aus Wesensbestimmungen her-  vorgehen“ (S. 10).  Titeln und Themen verrät zwar einiges über den Plan, die  Weil dem Menschen die Verwirklichung seines Wesens in  Anlage und die Gliederung sowie die Zuordnungen und Ak-  Freiheit aufgetragen ist, sind alle Grundphänomene des  zente bei der Darstellung des christlichen Ethos, doch bleibt  Menschseins letztlich ethisch zu qualifizieren. Deshalb las-  dieser Teil des Werkes deutlicher und spürbarer Fragment,  als es dem Autor und dem Leser lieb sein kann.  sen sich breite Passagen und der Aufriß der „natürlichen  Sittlichkeit“ überhaupt wie eine „Anthropologie“ lesen, die  allerdings durchgängig auf ihre ethische Komponente, auf  Um so breiter entfaltet und weitgehend ausgeführt ist der er-  ste Teil der „Ethik“. Hier zeigt sich Guardini als Meister der  ihren Verpflichtungs- und Sollenscharakter hin ausgeführt  Phänomenologie, der die vielfältigen Phänomene und  wird.  Aspekte, Facetten und Implikationen des Ethischen vorbild-  Dem steilen Einstieg bei den kontradiktorischen Grundphä-  lich zu beschreiben und einsichtig zu durchdringen weiß. Zur  nomenen des Guten und des Bösen und ihrer Verlautbarung  Methode seiner Ausführungen bemerkt er ausdrücklich:  im Gewissen folgt die nicht minder anspruchsvolle Skizze  „Man kann das ethische Problem geschichtlich anfassen ...  der „Bedingungen für die Möglichkeit des ethischen Phäno-  Wir werden es nicht so machen, sondern vom Phänomen  mens“, wobei individual-anthropologische Momente wie Er-  selbst, wie wir es in uns und um uns her antreffen, von der  kenntnis und Freiheit, Tun und Gefühl, Person und Begeg-  sittlichen Erfahrung ausgehend. Ich werde also bemüht sein,  nung entfaltet werden. Nicht ausgeführt, doch grundsätzlich  nichts zu sagen, was Sie nicht unmittelbar nachprüfen kön-  kaum minderen Gewichts sind die über den einzelnen hin-  nen. Wenn das Gesagte richtig ist, müssen Sie sich selbst dar-  ausgehenden Bedingungen der Natur, des sozialen Lebens  und der Geschichte, der Guardini auch hier offenbar nicht  in wiedererkennen“ (S. 289). Ob Guardini diesen hohen An-  96 HK 2/1995mıt sıch selbst“ (S Anderer-schwer (a.a.O 89) Tatsächlich brıicht auch 1mM vorle-
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vie]l abzugewıinnen wußte Um beachtlicher ble1ibt se1n und JToleranz finden hlıer ebenso Beachtung W1e Kunst,
weıt vorausschauender, dıe heutige Forderung VO Jechnık, Gemeilnwesen (Staat), Höflıc.  eıt, OÖffentlichkeit
Metz nach anamnetischer Solidarıtä mıt der Negatıvıtät der und Veröffentlichung. DiIe ethıschen Diımensionen VON E1-
Geschichte präludierender Hınweils auf „das nıcht-geschrie- gentum und Erziehung, dıe des äarztlıchen Diıienstes
bene Buch Eıne Geschichte des Versäumten, des 1ßlunge- und der überhaupt SOWIE zahlreıiche andere Eınzelas-
NCNHN, des VerlorenenKULTUR  viel abzugewinnen wußte. Um so beachtlicher bleibt sein  und Toleranz finden hier ebenso Beachtung wie Kunst,  weit vorausschauender, die heutige Forderung von J. B.  Technik, Gemeinwesen (Staat), Höflichkeit, Öffentlichkeit  Metz nach anamnetischer Solidarität mit der Negativität der  und Veröffentlichung. Die ethischen Dimensionen von Ei-  Geschichte präludierender Hinweis auf „das nicht-geschrie-  gentum und Erziehung, die Ethik des ärztlichen Dienstes  bene Buch: Eine Geschichte des Versäumten, des Mißlunge-  und der Hilfe überhaupt sowie zahlreiche andere Einzelas-  nen, des Verlorenen ... — der gezahlten Preise ...“ (S. 275).  pekte werden (mehr oder weniger eindringlich) betrachtet.  Dabei begegnet Guardini z.B. strikt jeder fragwürdigen  Staatsmetaphysik, indem er das Gemeinwesen geradezu de-  Kontrast zum neuzeitlichen Autonomieanspruch  finitorisch dem „Bereich menschlicher Leistung“ (S. 845) zu-  ordnet, ohne dadurch die Dialektik von Individuum und Ge-  meinschaft zu leugnen. Den zunächst eher befremdlichen,  Dem Bekenntnis zur Tat-, nicht aber zur Gesinnungsethik  entsprechend handelt der folgende Abschnitt von der „Ethi-  bei genauer Betrachtung jedoch durchaus bedenkenswerten  Warnungen vor einem „Vermännlichungsprozeß“ (S. 908)  schen Verwirklichung“. Hier geht es u.a. um hinreichende  der Frauen steht die nach 40 Jahren noch immer treffende  ethische Erkenntnis, ohne die keine sittlich gute Tat möglich  ist, um die bleibende Un-Vollkommenheit und Un-Vollend-  Bemerkung kaum nach: „Was den heutigen Straßenverkehr  so mörderisch macht, ist die Tatsache, daß es hier noch keine  barkeit der ethischen Anstrengung, um die bedeutende Rol-  le der Askese (der erst jüngst eine vorzügliche Münchener  Höflichkeit gibt“ (S. 922).  theologische Dissertation von Reinhard Haubenthaler unter  Erheblich tastender und zurückhaltender geraten, zum ei-  dem Titel „Einübung von Freiheit. Romano Guardini und  gentlich christlichen Ethos kaum mehr vordringend stellt  die Wiederentdeckung und Neuinterpretation des Askese“  sich der zweite Teil der „Ethik“ dar. Er lebt nicht zuletzt aus  gewidmet wurde) und um die Bildbarkeit des Unbewußten  dem erklärten Kontrast — um nicht zu sagen: Widerspruch —  durch den konsequenten Willen zum Guten.  zur Neuzeit und deren Autonomieanspruch. Darüber han-  delt vor allem das erste Kapitel, das „Das allgemein-religiöse  Auch die Aufarbeitung der Schuld und die geschichtliche  Element im Sittlichen“ bedenkt, dabei jedoch maßgeblich  Konkretion der ethischen Forderung in Gestalt der Auftorität  die vielfältige „Krise“ der Gegenwart beschreibt. Der Abfall  gehören in diesen Kontext. Danach erst ist der Weg bereitet  von der Offenbarung, die Leugnung des Geschaffenseins,  für einen Blick auf die breite Vielfalt der konkreten ethi-  schen Aufgaben. Guardini unterscheidet dabei zwischen den  damit verbunden die Schwächung des „religiösen Organs“  (S. 1004), die Degradierung der Natur zum bloßen Objekt  „Wertfiguren des persönlichen Lebens“ (S. 523-723) und den  „Wertfiguren des Werklebens“, also der Kultur (S. 725-976).  und „eine bis auf den Grund gehende Krise von Subjekti-  vität und Persönlichkeit“ (S. 1030) — all das markiert die ge-  Auch ihre Darstellung erfolgt „nicht historisch ..., sondern  genwärtige geschichtliche Situation und verlangt die ethische  philosophisch‘“ (S.519). Dennoch bleibt die Fülle der hier  Grundentscheidung zu radikaler Theonomie: „Sittliche Exi-  zusammengetragenen Gedanken und scharfsichtigen Beob-  stenz ruht zuletzt auf der Einsicht, geschaffen zu sein und ...  achtungen stupend.  auf der Annahme dieser Urtatsache“ (S. 1089). Damit ist zu-  Dem Lauf des Menschenlebens folgend beginnt die Darstel-  gleich die entscheidende ethische Bedeutung des Schöp-  fungsglaubens beschrieben. Darüber handelt Guardini aus-  lung bei der geschichtlichen Situiertheit des Menschseins in  einer bestimmten Familie, zu einer bestimmten Zeit und an  führlich im einzigen, weiter ausgeführten und konkrete  einem bestimmten Ort. Dabei geht es vor allem um die  Glaubensinhalte bedenkenden Kapitel seiner „Offenba-  ethisch bedeutsame „Identifikation mit sich selbst“ (S. 528).  rungsethik“ (S. 1097-1239).  Dem schließt sich das Ethos der Lebensalter, der Ge-  schlechtlichkeit und der Ehe sowie der Freundschaft und der  Leitend wird dabei ein personalistisches, gnadenhaftes und  so auch ethisches Verständnis von Offenbarung. „Es handelt  Kameradschaft an. Wie eine Vorwegnahme feministischer  Einsichten wirkt dabei Guardinis Relativierung der eigenen  sich da nicht um eine Sammlung von Lehren und Lebensan-  weisungen, sondern um die Begründung und Charakterisie-  Darstellung der Lebensalter, nämlich „daß die ganze Schil-  rung einer neuen Existenz. Aus der Offenbarung heraus  derung in erster Linie vom Mann her gesehen war. Sie von  wird deutlich, daß der Mensch ein anderer ist, bzw. werden  der Frau her zu sehen und zu zeichnen, wäre Aufgabe einer  soll, als von ihm allein her erkannt werden kann“ (S. 1121).  Frau“ (S. 660). Dem entspricht das spätere, jedoch unausge-  In der Konfrontation mit dem biblischen Schöpfungszeugnis  führt gebliebene Kapitel über „die weibliche Leistung“  sieht sich der heutige Mensch „vor die Aufgabe gestellt, sein  (S. 976). Um so überraschender wirkt die Emphase, mit der  dann jedoch „das Wesen des Weiblichen“ (S. 675) beschrie-  Grund-Bewußtsein umzubauen; die ethischen Bezüge, in de-  nen er lebt, umzuorientieren; den Charakter seines Daseins-  ben und verteidigt wird.  bildes zu ändern“ (S. 1164). Konkret gewinnt dadurch die  Bis heute bedenkenswerte Hinweise gibt die auf 14 Kapitel  Welt „letztlich den Charakter der Gabe*“‘; ja sie ist „eine gute  angelegte, in vielem allerdings unvollständig gebliebene Be-  Gabe ....; eine Gabe der Güte — d.h., daß sie Gnade sei“  handlung der ethischen Aspekte menschlicher Kultur. Er-  (S. 1170).  kenntnis und Wissenschaft, Wort und Sprache, Überzeugung  Als solche will sie angenommen werden - eine ethische Auf-  HK 2/1995 977der gezahlten Preise (S 205 DE werden me Oder wen1ger eindringlich) betrachtet.

el egegnet (GJuardın1ı 7z.B strikt jeder iragwürdıgen
Staatsmetaphysik, indem G1 das (jemelınwesen geradezu de-

ONtLras ZU neuzeıtlıchen Autonomieanspruch finıtorisch dem „Bereich menschlıcher Leıistung“ (S 545)
ordnet, ohne adurch dıe Dıalektik VO Indıyıduum und (Ge-
meıinschafrt eugnen Den zunächst eher befremdlıichen.Dem Bekenntnis ZUT J at-, nıcht aber ZUT Gesinnungsethik

entsprechend handelt der olgende Abschnıiıtt VO der „Ethl- bDe1l SCNAUCT Betrachtung Jjedoch durchaus bedenkenswerten
Warnungen VOT eiInem „ Vermännlichungsprozeß“ (S 908)schen Verwirklıchung“. Hıer geht 6S hınreichende der Frauen steht dıe nach 4() Jahren noch immer treifendeethısche Erkenntnıis, ohne dıe keıine sıttlıch gute Jlat möglıch

ist, dıe bleibende nN-  ollkommenheıt und Un-Vollend- Bemerkung kaum nach: „„Was den heutigen Straßenverkehr
mörderısch macht, ist dıe J atsache, daß CS hıer noch keınebarkeıt der ethıschen Anstrengung, dıe bedeutende Rol-

le der Askese (der erst Jüngst eine vorzügliche Münchener Höflic  (l o1bt” (S 922)
theologısche Dissertation VO EeINNAFNı Haubenthaler Erheblich tastender und zurück haltender geraten, ZU e1l-
dem 1e{e „Einübung VON Freıiheıit. Romano (zuardını und gentlıc christlichen Ethos kaum mehr vordringend stellt
dıe Jljederentdeckung und Neuimterpretation des Askese“ sıch der zweiıte Teıl der „‚Ethık“ dar ET ebt nıcht zuletzt AUS

gewıdmet wurde) und dıe Bı  arkeı des nbewußten dem erklärten Kontrast nıcht Z Wıderspruch
UG den konsequenten ıllen Z Guten ZUT1 Neuzeıt un deren Autonomieanspruch. Darüber han-

delt VOT allem das Kapıtel, das „Das allgemeıin-relig1öseuch dıe Aufarbeıtung der Schuld und dıe geschichtliche FElement 1M Sıttliıchen“ edenkt, el jedoch maßgeblıchKonkretion der ethıschen Forderung ıIn (Gestalt der Autorität dıe vielfältige „KTISE- der Gegenwart beschreıbt Der Abfallgehören ın dıesen Kontext. Danach erst ist der Weg bereıtet
VO der Offenbarung, dıe eugnung des Geschaffense1ns.für einen (& auf dıe breıte 1e der konkreten eth1-

schen ufgaben. (Juardın1ı unterscheıdet el zwıschen den damıt verbunden dıe Schwächung des „relıg1ösen Organs‘
(S dıe Degradierung der Natur ZUTN bloßen Objekt„Wertfiguren des persönlıchen Lebens“ (S 529—=725) und den
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vıtät und Persönlichkeit“ (S all das markıert dıe Cuch ihre Darstellung erfolgt „MICHT hıstorischKULTUR  viel abzugewinnen wußte. Um so beachtlicher bleibt sein  und Toleranz finden hier ebenso Beachtung wie Kunst,  weit vorausschauender, die heutige Forderung von J. B.  Technik, Gemeinwesen (Staat), Höflichkeit, Öffentlichkeit  Metz nach anamnetischer Solidarität mit der Negativität der  und Veröffentlichung. Die ethischen Dimensionen von Ei-  Geschichte präludierender Hinweis auf „das nicht-geschrie-  gentum und Erziehung, die Ethik des ärztlichen Dienstes  bene Buch: Eine Geschichte des Versäumten, des Mißlunge-  und der Hilfe überhaupt sowie zahlreiche andere Einzelas-  nen, des Verlorenen ... — der gezahlten Preise ...“ (S. 275).  pekte werden (mehr oder weniger eindringlich) betrachtet.  Dabei begegnet Guardini z.B. strikt jeder fragwürdigen  Staatsmetaphysik, indem er das Gemeinwesen geradezu de-  Kontrast zum neuzeitlichen Autonomieanspruch  finitorisch dem „Bereich menschlicher Leistung“ (S. 845) zu-  ordnet, ohne dadurch die Dialektik von Individuum und Ge-  meinschaft zu leugnen. Den zunächst eher befremdlichen,  Dem Bekenntnis zur Tat-, nicht aber zur Gesinnungsethik  entsprechend handelt der folgende Abschnitt von der „Ethi-  bei genauer Betrachtung jedoch durchaus bedenkenswerten  Warnungen vor einem „Vermännlichungsprozeß“ (S. 908)  schen Verwirklichung“. Hier geht es u.a. um hinreichende  der Frauen steht die nach 40 Jahren noch immer treffende  ethische Erkenntnis, ohne die keine sittlich gute Tat möglich  ist, um die bleibende Un-Vollkommenheit und Un-Vollend-  Bemerkung kaum nach: „Was den heutigen Straßenverkehr  so mörderisch macht, ist die Tatsache, daß es hier noch keine  barkeit der ethischen Anstrengung, um die bedeutende Rol-  le der Askese (der erst jüngst eine vorzügliche Münchener  Höflichkeit gibt“ (S. 922).  theologische Dissertation von Reinhard Haubenthaler unter  Erheblich tastender und zurückhaltender geraten, zum ei-  dem Titel „Einübung von Freiheit. Romano Guardini und  gentlich christlichen Ethos kaum mehr vordringend stellt  die Wiederentdeckung und Neuinterpretation des Askese“  sich der zweite Teil der „Ethik“ dar. Er lebt nicht zuletzt aus  gewidmet wurde) und um die Bildbarkeit des Unbewußten  dem erklärten Kontrast — um nicht zu sagen: Widerspruch —  durch den konsequenten Willen zum Guten.  zur Neuzeit und deren Autonomieanspruch. Darüber han-  delt vor allem das erste Kapitel, das „Das allgemein-religiöse  Auch die Aufarbeitung der Schuld und die geschichtliche  Element im Sittlichen“ bedenkt, dabei jedoch maßgeblich  Konkretion der ethischen Forderung in Gestalt der Auftorität  die vielfältige „Krise“ der Gegenwart beschreibt. Der Abfall  gehören in diesen Kontext. Danach erst ist der Weg bereitet  von der Offenbarung, die Leugnung des Geschaffenseins,  für einen Blick auf die breite Vielfalt der konkreten ethi-  schen Aufgaben. Guardini unterscheidet dabei zwischen den  damit verbunden die Schwächung des „religiösen Organs“  (S. 1004), die Degradierung der Natur zum bloßen Objekt  „Wertfiguren des persönlichen Lebens“ (S. 523-723) und den  „Wertfiguren des Werklebens“, also der Kultur (S. 725-976).  und „eine bis auf den Grund gehende Krise von Subjekti-  vität und Persönlichkeit“ (S. 1030) — all das markiert die ge-  Auch ihre Darstellung erfolgt „nicht historisch ..., sondern  genwärtige geschichtliche Situation und verlangt die ethische  philosophisch‘“ (S.519). Dennoch bleibt die Fülle der hier  Grundentscheidung zu radikaler Theonomie: „Sittliche Exi-  zusammengetragenen Gedanken und scharfsichtigen Beob-  stenz ruht zuletzt auf der Einsicht, geschaffen zu sein und ...  achtungen stupend.  auf der Annahme dieser Urtatsache“ (S. 1089). Damit ist zu-  Dem Lauf des Menschenlebens folgend beginnt die Darstel-  gleich die entscheidende ethische Bedeutung des Schöp-  fungsglaubens beschrieben. Darüber handelt Guardini aus-  lung bei der geschichtlichen Situiertheit des Menschseins in  einer bestimmten Familie, zu einer bestimmten Zeit und an  führlich im einzigen, weiter ausgeführten und konkrete  einem bestimmten Ort. Dabei geht es vor allem um die  Glaubensinhalte bedenkenden Kapitel seiner „Offenba-  ethisch bedeutsame „Identifikation mit sich selbst“ (S. 528).  rungsethik“ (S. 1097-1239).  Dem schließt sich das Ethos der Lebensalter, der Ge-  schlechtlichkeit und der Ehe sowie der Freundschaft und der  Leitend wird dabei ein personalistisches, gnadenhaftes und  so auch ethisches Verständnis von Offenbarung. „Es handelt  Kameradschaft an. Wie eine Vorwegnahme feministischer  Einsichten wirkt dabei Guardinis Relativierung der eigenen  sich da nicht um eine Sammlung von Lehren und Lebensan-  weisungen, sondern um die Begründung und Charakterisie-  Darstellung der Lebensalter, nämlich „daß die ganze Schil-  rung einer neuen Existenz. Aus der Offenbarung heraus  derung in erster Linie vom Mann her gesehen war. Sie von  wird deutlich, daß der Mensch ein anderer ist, bzw. werden  der Frau her zu sehen und zu zeichnen, wäre Aufgabe einer  soll, als von ihm allein her erkannt werden kann“ (S. 1121).  Frau“ (S. 660). Dem entspricht das spätere, jedoch unausge-  In der Konfrontation mit dem biblischen Schöpfungszeugnis  führt gebliebene Kapitel über „die weibliche Leistung“  sieht sich der heutige Mensch „vor die Aufgabe gestellt, sein  (S. 976). Um so überraschender wirkt die Emphase, mit der  dann jedoch „das Wesen des Weiblichen“ (S. 675) beschrie-  Grund-Bewußtsein umzubauen; die ethischen Bezüge, in de-  nen er lebt, umzuorientieren; den Charakter seines Daseins-  ben und verteidigt wird.  bildes zu ändern“ (S. 1164). Konkret gewinnt dadurch die  Bis heute bedenkenswerte Hinweise gibt die auf 14 Kapitel  Welt „letztlich den Charakter der Gabe*“‘; ja sie ist „eine gute  angelegte, in vielem allerdings unvollständig gebliebene Be-  Gabe ....; eine Gabe der Güte — d.h., daß sie Gnade sei“  handlung der ethischen Aspekte menschlicher Kultur. Er-  (S. 1170).  kenntnis und Wissenschaft, Wort und Sprache, Überzeugung  Als solche will sie angenommen werden - eine ethische Auf-  HK 2/1995 977sondern genwärtıige geschichtliche Sıtuation und verlangt dıe ethıschephılosophisch“ (S 519) Dennoch bleıbt dıe der hıer Grundentscheidung radıkaler I heonomıe: ‚Sıttlıche Ex1-
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handlung der ethıschen Aspekte menschlicher Kultur. Kr- (S
kenntniIıs und Wissenschaft, Wort und Sprache, Überzeugung Als solche wıll S1E ANSCHOIMMEN werden eiıne ethısche ANT-
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gabe, dıe sıch dem Menschen zugle1c 1mM IC auf dıe e1ge- t1vsS. Wıe stark dieser Gedanke vorherrscht, verrat e1in Satz,
ExIistenz stellt AIDEeTr Mensch soll nıcht 1L1UT annehmen., der geradezu als Motto diıenen könnte: „Seınem relıg1ösen

daß Ca sel, sondern auch, da der sel, der ists“ (S Sinn nach bedeutet sıttlıches Iun das Hıneintragen der Ho-
In der Achtung VOI dem Tag des Herrn und In eıner schöp- heıt (‚ottes In dıe Welt“ (S
fungsmäßıgen Ordnung der Ehe kann dieser TUunNda sıch (juardını selbst nuß dıie Härte und das perrige selner Aus-ın konkreten Eınzelgestalten thısch verwiıirklıchen und De-
währen, W dsS allerdings 11UI angedeutet wIrd. Mıtten In der {ührungen In diesem Teıml espurt en Häufig finden sıch

eshalb entschuldıgende, halb rechtfertigende Oorte A dıeBetrachtung der bıblıschen Erzählung VO Paradıes un VO Hörer, denen manches WwW1e „eıne Moralpredigt” (Sder Ursünde., be1l der rage nach dem Motıv der ersten SÜUn- völlıg „pessimıstisch“ S. 1041) oder „anstößıig“ (S. 1104:;de bricht der ext plötzlıch un unvermıiıttelt ab vorkommen Mag Mıiıt unnachglebiger Deutlichkeit
verteldigt (juardını selne Absıcht, ACIE nhalte der ()ffenba-
1UNS ohne jeden Oompromı1ß ZU) entwıckeln“ (S undEthık AaUS eıner relıg1ösen Urevıdenz
verlangt zumındest dıe ernsthafte rwägung der christlichen
ahrhe1ı VO selinen Hörern., W diese nıcht schon „selbst

Der „Entwurftf für den etzten Teıl derk (S 243) In der chrıistlıchen Überzeugung stehen“ (S
darın der ‚Anthropologıie‘ des ersten Teıles hnlıch Blıckt IHNan SCHAUCI hın, dann ze1gt sıch, daß (Juardınıs

eher WIE eın ompendium der chrıistliıchen Glaubenslehre ABthake In ihrem ersten Teıl AUS eiıner Urevidenz leDt, dıe
d  S ohne daß sıch larere Konturen einer spezıfiısch chrıstlı- zumındest für ıh selbst relıg1ösen Charakter hat DIiese
chen abzeıchneten. el ze1gt (Guardını durchaus eın reicht weıt hinaus über (juardınıs SallZ allgemeıne, immer
sıcheres Gespür für das Besondere des chrıistliıchen OS, wıeder betonte Überzeugung, auch 1mM natürlıchen Bereıich
das dıe na und nıcht dıe Forderung ın den Mıttelpunkt der allgemeınen Sıttliıchkeit würden CcE ethıschen rphä-
rückt och gerade dieses Moment hat OTIfTenNDar dıie Ausbil- LLOTHNEINIC sowochl fundıert WI1e vollendet erst 1mM Relig1ösen“
dung elner umfassenden Systematık chrıistlicher VCI- (S Hıer kommt vielmehr (Juardınıs ureigene relıg1öse
hındert, denn na ST nıe Cinm Fall elnes Wesensgesetzes, Grunderfahrung 1INS DIEN. dıe ıhm auf unverwechselbare
sondern immer ein Eınmalıges: das, W dsS sıch hlıer AUS der Weiıise das „Schlüsselwort Z Verständnıiıs es menschlı-
Freıiheit (Jottes heraus zutragtKULTUR  gabe, die sich dem Menschen zugleich im Blick auf die eige-  tivs. Wie stark dieser Gedanke vorherrscht, verrät ein Satz,  ne Existenz stellt: „Der Mensch soll nicht nur annehmen,  der geradezu als Motto dienen könnte: „Seinem religiösen  daßer.sei,sondernauch,.daß . er-der sei,‚derer.ast‘ ((S; 1175):  Sinn nach bedeutet sittliches Tun das Hineintragen der Ho-  In der Achtung vor dem Tag des Herrn und in einer schöp-  heit Gottes in die Welt“ (S. 1184).  fungsmäßigen Ordnung der Ehe kann dieser Grundakt sich  Guardini selbst muß die Härte und das Sperrige seiner Aus-  in konkreten Einzelgestalten ethisch verwirklichen und be-  währen, was allerdings nur angedeutet wird. Mitten in der  führungen in diesem Teil gespürt haben. Häufig finden sich  deshalb entschuldigende, halb rechtfertigende Worte an die  Betrachtung der biblischen Erzählung vom Paradies und von  Hörer, denen manches wie „eine Moralpredigt‘“ (S. 1077),  der Ursünde, bei der Frage nach dem Motiv der ersten Sün-  völlig „pessimistisch“ (S.1041) oder „anstößig‘“ (S.1104;  de, bricht der Text plötzlich und unvermittelt ab.  1230) vorkommen mag. Mit unnachgiebiger Deutlichkeit  verteidigt Guardini seine Absicht, „die Inhalte der Offenba-  rung ohne jeden Kompromiß (zu) entwickeln“ (S. 1103), und  Ethik aus einer religiösen Urevidenz  verlangt zumindest die ernsthafte Erwägung der christlichen  Wahrheit von seinen Hörern, wenn diese nicht schon „selbst  Der „Entwurf für den letzten Teil der ‚Ethik‘ (S. 1240-1243)  in der christlichen Überzeugung stehen“ (S. 1105).  mutet — darin der ‚Anthropologie‘ des ersten Teiles ähnlich —  Blickt man genauer hin, dann zeigt sich, daß Guardinis  eher wie ein Kompendium der christlichen Glaubenslehre  „Ethik“ in ihrem ersten Teil aus einer Urevidenz lebt, die —  an, ohne daß sich klarere Konturen einer spezifisch christli-  zumindest für ihn selbst — religiösen Charakter hat. Diese  chen Ethik abzeichneten. Dabei zeigt Guardini durchaus ein  reicht weit hinaus über Guardinis ganz allgemeine, immer  sicheres Gespür für das Besondere des christlichen Ethos,  wieder betonte Überzeugung, auch im natürlichen Bereich  das die Gnade und nicht die Forderung in den Mittelpunkt  der allgemeinen Sittlichkeit würden „die ethischen Urphä-  rückt. Doch gerade dieses Moment hat offenbar die Ausbil-  nomene sowohl fundiert wie vollendet erst im Religiösen“  dung einer umfassenden Systematik christlicher Ethik ver-  (S. 1247). Hier kommt vielmehr Guardinis ureigene religiöse  hindert, denn Gnade „ist nie ein Fall eines Wesensgesetzes,  Grunderfahrung ins Spiel, die ihm auf unverwechselbare  sondern immer ein Einmaliges: das, was sich hier aus der  Weise das „Schlüsselwort zum Verständnis alles menschli-  Freiheit Gottes heraus zuträgt ... Kann eigentlich nicht in  chen Daseins überhaupt‘“ (S.251) vermittelte, damit zu-  der Form einer Theorie dargestellt, sondern immer nur in  gleich aber auch die ethische Grundforderung in aller Klar-  der einer Erzählung berichtet werden, jedesmal wieder, als  heit erkennen ließ.  die Geschichte davon, was sich zwischen Gott und diesem  Bezeichnenderweise findet sich der Verweis auf dieses bibli-  Menschen zugetragen hat ...“ (S. 1208). Deutlicher als vieles  sche Schlüsselwort Mt 16,25 („Jeder, der sein Leben retten  andere macht dieser knappe Hinweis Guardinis verständ-  will, wird es verlieren; wer sein Leben verliert um meinetwil-  lich, warum dieser Teil seiner „Ethik‘“ Fragment bleiben  len, der wird es finden“; S. 250) mitten in der Darstellung der  mußte. Um so mehr verwundert aber, wie wenig von dem  „natürlichen Sittlichkeit“ und führt hier die religiöse Be-  Gnadencharakter christlicher Existenz in dem vorliegenden  gründung jeder Ethik besonders deutlich vor Augen. Für  Bruchstück zu spüren ist. Vorherrschend bleibt vielmehr ei-  Guardini ist dieses Wort Jesu in der nahezu identischen Ver-  ne Art Gehorsams-Ethik, die der schöpferischen Freiheit  sion von Mt 10,39 nämlich zum entscheidenden persönlichen  des Menschen nur wenig Raum läßt.  Schlüsselwort geworden, um neu zum Glauben und schließ-  lich zum Priestertum zu finden: „Es war mir allmählich klar  So heißt es z.B. an zentraler Stelle, die angemessene Ant-  geworden, daß ein Gesetz bestehe, wonach der Mensch,  wort auf die Offenbarung sei „zuerst und wesentlicherweise  wenn er ‚seine Seele behält‘, das heißt, in sich selber bleibt  Gehorsam“ (S.1149). In der stets wiederkehrenden und  breit ausgreifenden Kritik am neuzeitlichen Autonomie-Be-  und als gültig nur annimmt, was ihm unmittelbar einleuchtet,  das Eigentliche verliert. Will er zur Wahrheit und in der  streben wird reichlich unvermittelt die gegenteilige Position  der christlichen Offenbarung als radikale „Theonomie“ be-  Wahrheit zum wahren Selbst gelangen, dann muß er sich  hergeben.“ („Berichte über mein Leben“, Düsseldorf 1984,  zeichnet, welche „die Wahrheit des Seins“ (S. 1081) darstellt.  S  Eher beiläufig wird angemerkt, „im Autonomiegedanken  komme etwas Richtiges zum Ausdruck, nur werde es falsch  gedeutet‘“ (S. 1093). Die gnadenhafte, den Menschen zu sich  Guardinis Ansatz korrigierend weiterdenken  selbst befreiende Inexistenz Gottes bzw. Christi wird dabei  nur am Rande erwähnt, ohne konstruktiv-systematische Be-  deutung zu gewinnen. Das überrasche vor allem deshalb,  Spätestens hier zeigt sich, daß und wie Guardinis Nachden-  weil die gnadenhafte Inexistenz Christi im Menschen im son-  ken über Fragen einer allgemeinen und dann auch christli-  stigen Werk Guardinis eine zentrale Rolle spielt. Hier gilt sie  chen Ethik der ureigenen Erfahrung und Einsicht entspringt  und dadurch geprägt bleibt. Darin liegt die Stärke und zu-  als tragender und prägender Grund aller Christusnachfolge  und bildet die Mitte der Anthropologie. Offenbar steht die  gleich die Schwäche dieser „Ethik“. Einerseits gerät sie alles  „Ethik“ demgegenüber weitgehend im Banne des Impera-  andere als akademisch und abstrakt. Der konkreten Lebens-  98 HK 2/1995Kann eigentlıch nıcht In chen Daseıns überhaupt“ S: Z50) vermiıttelte, damıt
der Oorm eıner Theorıe dargestellt, sondern immer 1Ur In oleich aber auch dıe ethısche Grundforderung In aller an
der eıner Erzählung berichtet werden, jedesma wıeder, als heıt erkennen 1eß
dıe Geschichte davon, Was sıch zwıschen (Gott un dıesem Bezeiıchnenderweilise findet sıch der Verweils auf dieses 1D
Menschen zugeiragen hat (S Deutlicher als vieles sche Schlüsselwort Mt 625 („Jeder, der seın en reiten
andere macht dieser knappe Hınweils (‚uardınıs verständ- WIll, wırd CS verlıeren: WeT se1n en verhert me1inetwiıl-
lıch, dieser Teıl seıner Ethike Fragment bleiben len, der wırd SN iinden“: ZS0) mıtten ıIn der Darstellung der
mußte. Um mehr verwundert aber, WIEe wen1g VO dem „natürlıchen Sıttlıch  66 un hıer dıe relıg1öse Be-
(nadencharakter chrıistliıcher Exıstenz In dem vorlıegenden gründung Jeder besonders euiic VOI ugen Für
Bruchstück spüren ist Vorherrschen bleıbt vielmehr e1- (Guardını ist dieses Wort Jesu In der nahezu identischen Ver-

Art Gehorsams-Ethık, dıe der schöpferıischen Freıiheıit S10N VO MTt 10,39 ämlıchZ entscheıidenden persönlıchen
des Menschen 1U wen1g Raum 1äßt Schlüsselwort geworden, LICUu ZU (Glauben un chlıeß-

ıch ZU Prijestertum finden „Es Wl mMI1r allmählıich klar
SO el CS 7. B zentraler Stelle, dıe an  CNC AI geworden, daß eın (jeset7z bestehe, wonach der Mensch,WOTT auf dıe Offenbarung sSe1 AZUETSE un wesentlicherweIlse

WENN ‚seıne eele behält‘. das CM In sıch selber bleıbtGehorsam“ (S In der wıederkehrenden und
breıt ausgreiıfenden Krıtik neuzeıtlıchen Autonomie-Be- und als gültıg 1L1UT annımmt, W as ıhm unmıiıttelbar einleuchtet,

das Eı1gentliche verlıert. Wiıll Z anrheı un In der
streben wırd reichlich unvermuiıttelt dıe gegenteılıge Posıtion
der chrıistlıchen UOffenbarung als radıkale „ Theonomie“ be- anrneı ZU wahren Selbst gelangen, dann muß en sıch

ELSLCLDENE („Berichte über me1n Leben , Düsseldorf 1984,zeichnet, weilche „dıe ahnrneı des Se1ins“ (S 1081) darstellt JAEher beiläufig wırd angemerkt, 1 Autonomiegedanken
komme etiwas Rıchtiges ZUTN uSdrucC 1L1UT werde W alsch
SEdENtEL (S 1093). DıIe gnadenhafte, den Menschen sıch (zuardınıs nsatz korrigierend weıterdenken
selbst befreiende Inexıistenz (Jottes DZW Chriıstı wırd €e1

AT11 Rande erwähnt, ohne konstruktiv-systematıische Be-
deutung Zu gewinnen. Das überrasche VOI allem deshalb, 5Spätestens hıer ze1ıgt sıch, daß und W1€e (juardınıs Nachden-
we1l d1e ognadenhafte Inexistenz Chrıst]ı mM Menschen 1 {I1- ken über Fragen einer allgemeınen und dann auch christlı-
stıgen Werk (‚uardınıs eine zentrale R olle spielt. 1eT gılt S1e chen Ethıiık der ureigenen Erfahrung und Eıinsıcht entspringt

und adurch epragt bleibt Darın JSS dıe Stärke und U-als tragender und prägender (igrund aller Christusnachfolge
und DIIde de Mıtte derT Anthropologıe. (M{ifenbar steht dıe gleich dıe Schwäche cdi1eser ‚Ethık" Eıinerseıts geräat S1e alles
k“ demgegenüber weıtgehend 1mM Banne des Impera- andere als akademıiısch und abstrakt. Der konkreten Lebens-
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wıirklıchkeıit ist S1e über weıte Strecken und In mancher ent- sıeht, dem wırd VOT em der hnehın iragmentarısch geblıe-
egener und überraschender ematı auf gewiınnende und bene theologısche Teıl dieser ‚Ethık“ erhebliche TODIEemMEe
bereichernde Weise verpllichtet. elungen und hılfreich bereıten. Mehr als auf den ersten 1e erkennbar hat (Juar-
bleiben zahlreıche knappe Definiıtionen und Beschreibungen dını hıer dıe für iın konstitutive relıg1öse Begründung er
grundlegender egriffe und Sachverhalte Einfühlsame und Sıttlıchkeit auf eiıne einzIge Dımensıon des Chrıstliıchen,
gul nachvollziehbare Erschließungen einschlägiger Phä- ämlıch den unbedingten Gehorsam gegenüber der en-
NOINCNEC und ethıscher Wırklıc  eıten üben nıcht selten eiıne barung hın interpretiert und damıt verkürzt.
großbe Faszınatiıon AdUus und sınd VO  S bleibendem Wert DIe Daß el se1ıne eıgene Schlüsselerfahrung nıcht 11UT elıne

Breıte der „chrıstlıchen Weltanschauung‘“, dıe (Juar- wichtige gespielt hat, sondern buchstäblich maß-ge-
dını In al selnen Schriften und ın selInem akademıschen Wır- bend wurde, dürfte außer /weıfel stehen. So anregend un
ken entfaltete, wırd hıer eutlıc. wobel das meıste, WENN bereichern er dıe Beschäftigung mıt diesem posthum
auch ın anderer Akzentuilerung, AdUus selnen sonstıgen Wer- veröffentlichten und unvollendeten Werk (Juardınıs auch
ken bereıts bekannt ist el spiegeln diese Vorlesungen Jeıben INAaB, wichtig und unverzıiıchtbar ist CS, seinen AnN-
den unverwechselbaren persönlıchen Eınsatz und St1l dieses satz und seine theologische Grundlegung korrigleren,
Denkers wıder, der dıe darzubietende aCcC auf eıne kaum ergänzen und weıterzudenken. Gerade dıe christlich moTtI1-
wıederholbare Weılse mıt selner eigenen Exıistenz verknüpft vierte thısch gute Iat muß wohl mehr und auch anderes In
hat dıe Welt hıneintragen als nur dıe Hoheit Gottes. Was (JuU-
Andererseıts markıert dies dıe Grenze (auch) dieses ardını möglıcherweise ın Bewußtseılin sSeINESs Zu
erkes Wer sıch auf dıe oben benannte ethıische (GJrunder- Ansatzes unausgeführt heß, VOT em dıie Abschnuiıtte über
fahrung und deren CNrıstliıche Dımension nıcht VOINl vornher- dıe 1ebe, dıe offnung, dıe na und dıe rlösung, wırd
ein einzulassen VEIMAAS, WeT der Neuzeiıt elıne andere, weıt eiıne heutige cANrıstliıche konstruktiv und inhaltlıch
posıtıvere Bedeutung beimi1ßt. WCTI dıe relıg1öse und (erst deutlicher In den Mıttelpunkt rücken MUsSsen el könnte
recht) CNrıstlıche Dımens1ıon eiıner wenı1ger ın eNOT- sıch der ® auf das sonstige Werk Guardınıs, VOT em
d und Autonomıie- Verzıicht, als 1n gnadenhaft geschenkter aber dıe Beschäftigung mıt seiner Anthropologıe paradoxer-
Befreiung wahrer Freıheit und Selbstverwirkliıchung Wwelse durchaus als hılfreich erwelsen. Arno CALLESON

Bewährungsprobe für dıe
Demokratıe

Polıitische und relıg1öse Spannungen ın anıen
Im November 1994 fiel In anıen die NEUEC Verfassung hei einem Referendum UNC.
Die Ablehnung des Entwurfs belegte JC dafß die Stabilisierung der emoO0-
kratischen Ordnung mancher Erfolge /lLUT schleppend vorankommt. TroDiIeme hat
Aanıen auch muit seinem südlichen Nac  arland Griechenland. €l genht die
Rechte der griechischen Minderheit In AnLeEN; die Orthodoxe Kırche Griechen-
an heizt die Spannungen fteilweise Die katholischen ischöfe Alhbanıiens klagen
über Beeinträchtigungen der Freiheit VOo.  _ elig10Nn un Kırche

uch WENN scheinbar wichtigere Geschehnisse auf der welt- te1l den innenpolıtiıschen Kurs Albanıens. e dıe A DE
polıtıschen ne dıe Aufmerksamkeıt der OÖffentlichkeit ın rechnung nıt ehemalıgen Kegjerungsmitglıedern, UG
den VC  NCN Jahren auf sıch elenkt aben, vollzogen gelrechte HexenJjagd auf krıitische Journalısten, und nıcht
sıch se1mt dem Sommer 1993 In dem kleinen Balkan- und A letzt aufgrun der Klagen albanıscher katholischer 1SCHNOTeEe
rlastaat Albanıen bedeutende, WENN auch nıcht In jeder Hın- WCOCH der Nıichtachtung der Religionsfreiheit und der Rech-

te der Kırche.sıcht erfreuliıche polıtische und gesellschaftlıche Ere1gnisse.
Es ist Turbulenzen dıe Rede, ausgelöst VOI allem R® Se1lt vielen Jahren wıederhaolt Griechenland selınen Vorwurf,
dıe außerst spannungsvollen Beziehungen nıt dem Nachbar- se1ıne Mınderheiıt, ur dıe CD mehr Kechte fordert, SC1 einer

Griechenland, MC den iImmer wıeder aufflammen- Dıiskriminierung In Albanıen ausgesetzt. uch gebe N nıcht
den Streıit zwıschen der Opposıtion und der regierenden Par- chulen, und dıe Relig10nsfreihelt werde MAaSSIV durch
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